
Beiträge zur Keimtnifs der Sphodrus-Arten

in den Krainer Gebirgsgrotten

Dr. Gustav Joseph iti Breslau.

Von allen bisher bekannten Sphodrus- Arten zeigt Sph. Schrei-

bersü Küst. die zahlreiclisten Gcstaltswandlungen ; Schwankungen

in der Ausbildung einzehier Rumpf- und Extremitätentheiie, Nei-

gung zur Ent wickehing von Asymmetrien sind so häufig, dafs es

scl»wer ist diese Art genau zu begrenzen, durch siets beständige

nie schwankende Kennzeichen zu charakterisiren, wie es überhaupt

nicht immer möglich ist den Umfang der Formverhältnisse einer

Art in Worte zu fassen. Die nachstehenden Bemerkungen über

dieselben basiren auf genauer Sichtung meines, anf vier Reisen in

Krain gesammelten reichen Materials, und schliefseii sich dem Arti-

kel Schaum's „die gelben Sphodren der Karsthöhlen" an, ^)

In äufserst unebenen, mit stalagmitischen Hervorragungen aller

Art versehenen, zuweilen sehr engen, der Entwickelung von Orga-

nismen ungünstigen, mit Nährstoffen spärlich bedachten Lokalitäten,

hat die zarte Sphodrus - Larve ihre Entwickelung zum vollkomme-

nen Insekt in Jahreszeiten durchzumachen, in denen manche Grotten

von Hochwässern heimgesucht werden. Dies dürfte für die variirenden

Gesfaltsausprägungen der Larve, sowie für die zahlreichen und man-

nigfaltigen Bildungshemmungen, Verkrüppelungen und unregelmäfsi-

gen Eindrücke am Rumpfe und an den Flügeldecken des ausgebilde-

ten Insekts die erklärende Ursache sein. Zu den so häufigen Ver-

stümmelungen an Fühlern, Palpen und Füfsen mag der Kampf mit

Gästen, wie ansehnliche Scolopendren und Epeira fusca, führen,

die ?war den Grotten als solchen nicht eigenthümlich sind, aber

in deren vorderen Räumen häufig verkehren und bei den ohnedies

') Conf. diese Zeitschrift Jahrg. VI 1862. S. 417.
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spärlich vorhandenen Nähislollen als siegreiche Connirrenlen auf-

irelen. — Nach Entieinung einer nichl unansehnlichen Anxahl sol-

cher, zu Wissenschaft liciien Zwecken unhr;)uchbaien, Exemplare he-

sland mein im Spälherbste 1^53 und im Sommer 1864, 1S65 und

1868 persönlich gesammelles Material aus 384 gut conservirlcn

Stücken, welche Zahl durch Zusendungen von Fieundeu, die in

denselben Grotten gesammelt hatten, absichtlich auf JÜO vermeiirl

wurde. Die Grotten, in denen von mir bisher Sphodnis Schrei-

hersii und seine Varietäten gesammelt wurden, gehören sümmllich

Oberkrain und Innerkrain an. Von ersteren sind besondeis erwäh-

nenswerth die Grotten bei Vir, Podredce, Aich und IMoräutsch:

Dolga jama, Ihausica jama, Bostonova jania, Skalaryeva jama, Dcv-

sova jama, Celeryova jama, Kewderca jama, Sovenca jania, Cajczova

jama, Dolga Cirkow, pri Puhlicovim maluu, ferner bei Bischofs-

Laak, die Gipsova jama, Ljubuiska jama. endlich die Stiidenitzgiolle

und die Castitljiva jama bei Leibnitz nächst Hadmantisdorf. Von

den Iimeikrainer- Grotten fand ich als die ergiebigsten: die Kreuz-

berggrotte, JVlrzIa jama und die St. Lorenzgrotte, unweit der Kirche

von Laas, die Adelsbergergrotte, Magdalenengrotle, die Grotten von

Lueg , St. Kanzian bei Mataun, Franzdorf (IMrzIa dol, pri Zavrh).

bei Koschana (Zavinka und Kukurjevec). von Parje. Nufsdorf, Se-

nosetsch und Sessana. In der Grotte von Corgnale, in der zwi-

schen Divazza und Corgnale und zwischen letzterem Orte und l-ip-

piza fand ich Sfjh, Schreibersii durch Sfih. cavirola Schaum ersetzt.

Von den Grotten in Uoterkrain fand ich nur in der Skeducnca nad

Rajnturnam bei Rasica und in einer (irotle bei Obergurk die Gat-

tung Spfiodfus vei treten, und zwar durch eine höchst eigenthüm-

liche neue Art, Sphodrits pmadoxns nov. sp.; andere von mir be-

suchte Grotten im Guttenfelder Thal bei Podpcc, Kumpole (v gla-

vina), Potiskavez, Podlabor. vStruge. im Reifnitzthal die Nivcja jama,

im Gotschever Gebiet die Grotten im Seier Hügel und die Godjama,

endlich die im Gebiet der südlichen Gurk ergaben keine Spur ei-

nes Sphodrus zur Ausbeute.

J>ie verschiedenen Formen von Sph. Schreibersii fanden sich

in den vorderen uitd mittleren, vom Scheine des Tageslichts noch

erreichten Räumen der früher erwähnten Grotten pele-mele unter-

einander. Doch sind in den nördlich gelegenen Grotten die klei-

neren, in den südlich gelegenen die gröfsereu; robusteren Exemplare

die vorherrschenden, welche Beobachtung wohl sämmtliche Krainer

Entomologen iheilen dürften. Ebensowenig als die Fundorte kön-
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nen die körperlichen Merkmiile zur Spailiing der mannigfalligen For-

men dieser Art in verscliiedi-nc Arien bennizl werden.

In Bexng auf die Farbe isl zu bemerken, dafs liebte und dunkle

Färbung aurb bei den dotlentbieren von der Ausfärbung je "nach

dem Aller der Tbicie abhängt. Wie bei allen Käfern ist das eben

aus der Puppe gekommene, noch weiche Tbier gelblicbweifs und
durchscheinend, wird allmälilig hell braungelb oder roslroth, dann

dunkler rothbraun oder roslroth u s. w.

Kbonsowenig liegt in der Stalnr und Gröfse ein charakteristi-

sches l]iilerscheidungsz,eiclian. Die Länge schwankt von 11,6 bis

16 IVIillimeter, am häufigsten zwischen 12.5 bis 14,8 Millim.; die

Breite zwischen 4,5 bis 5,8 Millim., am bäufigslen zwischen 5 bis

5.7 IMillim. Unter 400 Exemplaren fanden sich nur 8 Exemplare

von 11.6 Millm., also 2 pCt.. und nur 6 Exemplare von 16 IMillm.

Gröfse, d. i. 1,5 |)Ct. Die kleinsten Exemplare hallen die kleinste,

die grüfslen Exemplare die gröfste Breite. Sowohl unter den er-

sleren als auch unter den letzteren fanden sich einzelne Individuen,

welche ihrem übrigen Verhallen nach als Sph. Schmidtn Schauf.
halten bezeichnet werden müssen. Mehr dergleichen Individuen ent-

hielt die gröfsere. den Uebergang zwischen beiden Extremen ver-

mittelnde Zahl.

Auch die AI)weicbungen in den Geslaltverhällnissen einzelner

Körpertbeile können nicht als charakterislische Meikmale besonde-

rer Arten aufgefafst werden, da sie sich durch nie felilende Ueber-

gänge aneinander reihen und ineinander überführen lassen. Dies

gilt z. B. für die deutliche oder fehlende Erweilerung des Kopfes

nach vorn und dessen Einschnürung nach hinten, die gröfsere oder

geringere Flachheit der Augen, Biegung oder Geradheit des obern

Augenrandes, die Wandlungen in der Form der Lippenlasler und

Kiefertasler, des Kinns, der Oberlippe, der Mandibeln u. s. w. Es

gelingt leicht zwei exireme Abweichungen einander gegenüber zu

stellen und als Norm für zwei Species zu betiachlen. Aber nicht

nur sind die Uebergänge viel häufiger als die angebliche Norm,

sondern auch die Neigung zur Asymmetrie spielt hier der gesuch-

ten Unterscheidung einen argen Streich, indem bei einem und dem-

selben Tbier die rechte Seite die eine, die linke Seile die andere

Bildung zeigt.

Als besonderes Charakteristikon für Sphodr. Schmidlii wurden

„diohl über dem Au gen ran de eingedrückte irreguläre

Gruben und die nicht abgeflachte Stelle zwischen dem
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hin lein Augenwinkel und dem borsten! ragenden Stirn -

punkte ') aufgegeben. Gerade aber dieses Merkmal gehört zu den

schwankendsten. Allerdings besitzen es von 32 (unter 400) Exem-

plaren, bei denen die für Sph. SchmUllü angegebenen Kennzeicben

sich tbeilweise vereinigt vorfinden, 18, d. i. 56| pCt., sehi- ausge-

prägl, 5 dagegen, d. i. 15| pCt., nur auf einer Seile, während auf

der Gegenseite die irregulären Gruben fehlen, und die Stelle zwi-

schen dem hintern Augenwinkel und dem borstentragenden Stirn-

punkt abgeflacht, oder sogar flach vertieft erscheint. Von 20 sehr

ausgeprägten Exemplaren der Hauptform (^Schreibersii) besitzen das

für Schmidlii angeblich constante Charakteristikon 6, d. i. 30 pCt.,

1 Exemplar, 5 pCt. , auf der recbten Seite, die andern 13 andeu-

tungsweise oder gar nicht. Aehnlieh verhält es sich in der gros-

sen Zahl der Uebergangsformen.

Verschiedenes Verhallen der Stirn, zwei tiefe oder seichte

Längseindrücke. Dasein oder Fehlen eines sie verbindenden Quer-

eindrucks ist ebenfalls nichts Cbarakteristisches.

ßorstentragende Stirnpunkte sind gewöhnlich jederseits 2 vor-

handen. Zuweilen fehlt der hintere oder vordere auf einer oder

beiden Seiten. Bei 2 Weibchen ragen aus dem vordem Punkte

zwei Borsten, bei 3 andern Exemplaren aus einem 3ten, nach in-

nen vom 2ten befindlichen Punkte eine 3le Borste vor. Bei meh-

reren Exemplaren findet die Vermehrung nur auf einer Seite statt,

während die andere sich normal verhält. Diese sehr seltenen Va-

rietäten (v. propinguus) sind auch durch geringere Flachheit der

Augen ausgezeichnet und deuten auf Verwandtschaft mit Sph. ca-

vicola hin, obwohl sie hinsichtlich aller übrigen Formverhältnisse

ausgeprägte Schreibersii sind.

Das 3te Glied der Fühler ist entv\eder = I -(- 2 oder sehr un-

bedeutend länger, ohne dafs diese Abänderung irgendwie nach Va-

rietät oder Geschlechtsverhältnifs sich richtet.

Als veränderlichster Theil des Hautskelets zeigt sich das Brust-

schild. Je nach dem Verhältnifs seiner Länge zur gröfsten Breite

und zur Breite der Basis, zun« Verlauf der Seitenränder, des Vor-

der- und Flinterrandes, dem Grade des Vortretens und der Neigung

der Vorder- und llinterecken, der Wölbung und Beschaffenheit der

Gesamniloberfläche, der Tiefe ihrer Eindrücke, die hier näher zu

erörtern zu weit führen würde, kann die Gestalt des Brustschildes

') Die europäischen ungefliigelten Arten der Galtung Sphodrus Dej.

vun Sdiaufufs. Stell, t-ntom. Zl-. Jahrg. XXII. 18GI. S. 241.
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eine sehr mannigfaltige sein. Die Länge variirt von 3,4 bis 2,5

Millim., am häufigsten von 3 bis 2,8 Millim., die (meist am Ende

des ersten Driltbeils gemessene) giöfsle Breite von 3,2 bis 2,5, am
häufigsten von 3 bis 2.8; die Breite der Basis von 3,2 bis 2,0. am
bäufigsten von 2,8 bis 2,3 Millim. Nicht immer ist giöfste Länge

mit gröfster Breite, und zuweilen letztere nicht mit gröfster Basis-

breite combinirt. Welch grofse Reihen von Combinationen dadurch

entslehen und wie verschieden z. B. ein Thorax (der var. paralle-

llcoUis) mit 2,6 Länge, 2,3 Breite und 2,1 Basisbreite von dem Tho-

rax (der var. lalicoUis) mit 3.1 Länge, 3,5 Breite und 2,5 Basis-

breite sein niufs, liegt auf der Hand. Wer nicht die Reihe der

Uebergänge zwischen diesen Extremen vor Augen hätte, wurde

kaum von der Zusammengehörigkeit beider Varietäten zu einer ein-

zigen Art überzeugt werden können. Der Thorax mit 2,8 Länge)

2,7 Breite und 2,2 Basisbreite erscheint verkürzt (var. brevicollis)^

fast würfelförmig, der häufigste mit 3,0 Länge, 2,7 Breite und 2,3

Basisbreite erscheint länglich, oblong. Dazwischen liegen zahlrei-

che, allmählige Uebergänge, die zuweilen (besonders die in der Mitte

zwischen beiden Extremen befindlichen) nicht zu rubriciren sind«

Mit Uebergehuug aller übrigen, das Brustschild betreffenden Ge-

stallsabweichungen spreche ich nur noch von dessen Hinterraude,

der meist gerade, seltener schwach ausgeschweift und nur in drei

Fällen (v. retraclns) nach hinten schwach ausgezogen erscheint.

Die Hinterecken sind nach hinten und aufsen gericbtet. Bei

stärkerer Ausschweifung des Seite nrandes erhält die Hinterecke

eine vermehrte Richtung nach aufsen; bei stärkerer Ausschweifung

des Hinterrandes eine vermehrte Richtung nach hinten, je nach

der Zahl der Grade, die der Winkel der Ecke vor oder hinter

seiner Halbirungslinie eingebüfst hat. (Trigonometrie.) Auch hier

liegen zwischen den Extremen die sanftesten Abstufungen.

Die Form und BescbafFenheil der Oberfläche des Schildchens

variirt ebenfalls, ohne sich mit bestimmten Abweichungen an an-

dern Tbeilcn irgend wie zu combiniren.

Die Flügeldecken sind an der Basis entweder so breit als das

Brustschild, oder breiter — beides in gleicher Häufigkeil, nur in

3 Fällen von 400, d. i. \ pCt., schmäler als das Halsschild (v. re-

Iractus). Die schwache Wölbung der Flügeldecken, die Stelle ih-

rer gröfsten Breite (hinter der Mitte) variirt nur wenig. Der Glanz

der Flügeldecken ist bei unserer Art, wie bei allen Sphodrus-Arten,

geringer als der des Halsschildes und Kopfes, was von der abwei-

cbenden Struclur derselben herrührt. Letztgenannte Rumpftheile
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erscheinen bei geringer Vergröfserung — die etwa vorhandenen

Qnerrunzeln abgerechnet — glatt, die Flügeldecken dagegen mit

äufsersi leinen Körnchen übersäet, die bei stärkerer Vergröfsernng

und durchfallendem Lichte sich als rundliche, durchscheinende, scharf

conlouriite Bläschen dursiellen. Jede Flügeldecke zeigt (den mit

groben Eindrücken verseheneu Handstreifen und den kurzen Strei-

fen am Schildchen abgerechnel) 7 Lätigsfurchen. Dei Beginn der-

selben an der Basis (zuweilen gemeinschafilicher Beginn und spä-

tere Spaltung) und ihre Endigung oder Vereinigung vor oder an der

Spitze ist sehr mannigfaltig und durchaus nicht mit bestimmtem

Verhalten anderer Köi perlheile combinirt. Höchst selten verlaufen

die Furchen auf beiden Flügeldecken auf gleiche Weise, häufiger

asynimetiisch. Exemplare mit extremen IModifikationen des Ge-

sammihabitus zeigen zuweilen denselben Furchenverlauf; folglich

ist derselbe als diagnostisches Kennzeichen gänzlich werlhlos.

Die Furchen sind mehr oder minder deutlich punktirt. Die

Punkte, comprimirte Stellen in den Furchen, sind besonders bei ju-

gendlichen Exemplaren bemerkbar. Sie enthalten zuweilen schwarz-

braunes Pigment (v. nigripunclatus). Bei durchfallendem Liebte

und niäfsigor Vergröfserung erscheinen sie von elliptischen Contou-

ren eingefafst, die mit ihrem gröfslen Durchmesser einander paral-

lel gestellt sind.

Die Zwischenräume der Furchen auf den Flügeldecken varii-

ren von der deutlichsten Flachheit bis zur auffallendsten Wölbung,

ohne dafs sich diese Extreme mit bestimmten andern Geslallswand-

lungen cornbiniren. Die erstgenannle Form des flachen Interstilium

zeigt zugleich seichte Furchen, undeutliche Punktirung, und bildet

die var. planipennis; die entgegengesetzte, stark gewölbte Form

dagegen ist mit> tiefer Furchung und Punktirung verbunden (var.

sulcipetmLs). Charakteristische Kennzeichen für Abzweigung einer

neuen Art sind jedoch Flachheit oder Wölbung der Interstitien

nicht. Nicht nur sind beide durch eine lange Reihe von Abstufun-

gen und Uebergänge bis zur Annuliiung des Unterschiedes mit ein-

ander verbunden, sondern die IVlittelformen bilden das Gros, wäh-

rend die Extreme seilen sind; aufserdem werden Exemplare gefun-

den, deren eine Flügeldecke flache, vvährend die andere mäfsig ge-

wölbte Zwischenräume zeigt; endlich kehren die.>ielben Variationen

bei Spli. cavicola^ Erberii, Aeacus und Fuirmalrii wieder.

Mit Uebergehung der Variationen an der Unterseite und den

Extremitäten kon)me ich zu den Krallen. Die Kralle stellt ein

mehr oder minder gekrümmtes Komma, einen Kreisbogen, dar, ist
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aber nicht nur nach der Fläche, sondern auch nach der Seite ge-

krümmt. Je nachdem die Krümmung bald von der Basis bejjinnt,

der seltenere F:ill, oder erst, wenn der IJasaltlieil eine Strecke weit

gerade verlaufen ist, bietet die Kralle neben dem Grade ihrer Dicke

oder Zartheit, Länge oder Kürze verschiedene Geslalt dar. Bei un-

serer Sphodrus-Arl habe ich folgende Formen beobachtet:

1) Lange, schmächtige, zarte Krallen mit geradem Basallheile

und verlängerter, gekrümmter, äufserst zarler Spitze. Sie .sind ent-

weder so lang als das 2te Fufsglied, sehr selten noch etwas länger.

2) Das Gegonllieil davon. Die Krümmung beginnt gleich an

der Basis. Die Kralle ist kurz, so lang als die Hälfte des zweiten

Fufsgliedes und nie so dünn als die erste Form. Sie kam unter

400 Exemplaren nur 4mal zur Beobachtung.

3) Die erste Form, aber kräftig. Die Spitze erscheint nicht

verlängert. Länge gleich dem 2ten Fufsgliede oder etwas kürzer.

Die häufigste Form.

4) Krallen von ^ oder \ der Länge des 2ten Fufsgliedes oder

noch kürzer, fast ohne jegliche Krümmung und eigentliche Spitze.

Von 400 Exemplaren zeigten 20, d. i. 5 pCt. , die erste

Form, 4, d. i. 1 pCt., die 2te, 312, d. i. 58 pCt., die 3te und 59,

d. i. 14f pCt., die 4te Form. Dafs die letztgenannte Forn) nur

durch Verstümmelung der drei erstgenannten entstanden ist, zeigt

ihre äufserst geringe oder fehlende Krümmung — in letzlerem Falle

ist eben nur noch der Basaltheil übrig geblieben, die Spitze aber

abgerieben oder abgebrochen worden — und der Umstand, dafs sie

nicht selten nur an dem einen Fufse so gestaltet sind, wäbrend die

Krallen der andern Seite die erste oder 3te Form zeigen. Zugleich

ergiebt sich hieraus, dafs die der 2fen Form angehörenden kurzen,

aber mit deutlicher Spitze versehenen Krallen ursprüngliche, unver-

letzte sind. Deshalb ist die Ansicht Schaum's (I. c. p. 418), dafs

kurze Krallen ausschliefslich den älteren dunklen Exemplaren ange-

hören und in Folge des Gebrauchs stumpfer und mehr abgenutzt

sind, nur auf die 4te Form zu beziehen. Auf die 2te Form findet

sie keine Anwendung. Die Klaue ist ein Kreisbogen, der halbirt,

geviertheilt u. s. w., weniger gekrümmt, also grader erscheinen mufs.

Deshalb lassen auch lange, gekrümmte Klauen nach ihrer Verkür-

zung durch Verstümmelung einen geraden Basalüberrest zurück.

Die unter No. 2. bezeichnete Klaue ist aber slaik gekrümmt und

überdiefs noch mit starker Spitze versehen.

Fassen wir nun als Resume das zusammen, was in seiner Ge-

sammtheit den wirklichen Ausdruck der specifischen Wesenheit der
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Art bildet, und woran sich die, das Gros der Mitfelformen nach

zwei Richtungen hin begrenzenden Extreme und alle andern Ge-

staltsmodilikationen ;ils Hauptvarietälen atn leichleslen anschliefsen.

Sphodrus Schreibers ii Küst. ist 12,5— 14,8 Millm. lang,

5— 5,7 Millm. breit, von gestreckter Geslnlt, in der Jugend braun-

gelb oder hell lostroth, im Alter rostbraun mit dunklerem Kopfe

und Brustschilde, mit einigem Glänze, während die Flügeldecken

auch beim Männchen matter erscheinen.

Der Ko[)f ist lang, bis auf den ein wenig eingeschnürten Hals-

Iheil des Hinterhauptes gleichbreit, mit 2 mehr oder minder flachen

Eindrücken zwischen den Fühlern.

Letztere sind ansehnlich länger als der halbe Körper, ihr 3tes

Glied entweder gleich dem Isten und 2ten zusammengenommen oder

unbedeutend länger. Die 4 oder 5 letzten Glieder sind etwas flach-

gedrückt. Die Pubescenz beginnt beim 4ten Gliede.

Die Augen sind klein, entweder ganz in die Seiten des Kopfs

eingesenkt und flach, oder ein wenig vorstehend, jedoch den lei-

stenförmigen, nach vorn bis über die Fühler verlängerten, flach bo-

genförmigen, zuweilen fast geraden Augenhöhlenrand nie überragend.

Dicht über der Mitte des obern Augenrandes, da, wo derselbe mit

dem Orbitalrande vorschmilzt, l)efindet sich ein borstentragender,

punktförmiger Eindruck. Der hintere Bogen des Augenrandes wird

von einem unregelmäfsigen länglichen, meist gebogenen Eindruck

umgeben, der zuweilen durch mehrere Grübchen ersetzt ist. Dar-

über — doch schon etwas mehr nach hinten — befindet sich

ein 2tes borstentragendes Grübchen, üeber dem Auge finden sich

zuweilen noch einige irreguläre Grübchen, die meist nur leicht

angedeutet sind und entweder auf beiden Seiten, oder auf einer

Seite fehlen können. Die Stelle zwischen dem länglichen Eindrucke

um den hintern Augenabschnitt und dem 2ten höher gelegenen bor-

stentragenden Punkte ist entweder nicht abgeflacht, oder abgeflacht,

oder vertieft. In letzterem Falle verbindet sie jenen länglichen Ein-

druck mit dem 2ten hintern borstentragenden Punkte. Auch in Be-

zug darauf können beide Seiten sich asymmetrisch verhalten.

Das ßrustschild ist 2,8 bis 3 Millim. lang, an der Stelle der

gröfsten Breite (meist am Ende des vordem Drittheils) 2,8 bis 3

Millm., an der Basis 2,2 bis 2,5 Millim. breit, am häufigsten deut-

lich länger als breit, vorn (bis auf die vorragenden Vorderecken)

und hinten gerade abgeschnitten. Der scharfkantige aufgebogene

Seitenrand bildet in dem vordem grüfseren, erweiterten Theile
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des Brustschildes einen nach aufsen convexen, ina hintere» kleine-

ren, sclimaleren Theile einen nach aufsen concaven Bogen, und geht

dann wieder nach aufsen gewandt in die scharf rechtwinkligen (89

bis 90") oder sanft rechtwinkligen (90,5°) Hinterecken über. Wie
der vordere Seitenthcil der Oberfläche des Brustschildes, so verläuft

auch der Seitenrand vorn etwas nach abwärts, dagegen ist die Spitze

der Vorderecken etwas aufgebogen. Die Oberseite ist schwach ge-

wölbt, seltener ganz, flach. Der vordere bogenförmige Quereindruck

ist seicht, zuweilen nur angedeutet, zuweilen ist auch ein hinterer,

mehr gerader Qiiereindruck vorhanden. Die Miltellinie erreicht

weder den vorderen, noch hinteren Rand dos Thorax, sondern er-

streckt sich entweder nur bis zu jenen Quereindrücken, oder ein

weniger darüber hinaus. Die hintern schmalen Längseindrücke sind

selten gesondert und gehen in die, den aufgebogenen Seitenrand be-

gleitende, Vertiefung über.

Die Flügeldecken sind an der Basis etwas breiter, oder so breit,

als das Brustschild, schwach gewölbt, zusammen von elliptischer

Form, hinter der Mitte etwas verbreitert, am Ende abgerundet

deutlich gefurcht und in den Furchen seicht punktirt.

Die Beine sind schlank, die Füfse oben behaart, die Klauen

sind glatt, kräftig, spitz, so lang als das 2te oder 4te Fufsglied.

Die vorstehende Charakteristik pafst auf die am häufigsten vor-

kommenden Individuen, un»! tritt in den nachbenannten Varietäten,

womit aber nicht alle möglichen Gestaitswandlungen erschöpft sind,

entweder dem Ganzen nach oder in manchen Theilen modificirt auf.

Die häufigste und leichteste Modifikation begegnet uns

1) in der Var. insignis. Der Charakter der Art erscheint hier

am meisten ausgeprägt, sowohl am Rumpfe als an den Gliedmafsen;

die Krallen sind so lang als das 2te Fufsglied, aber schmaler als

bei der Grundform, mit zarter Spitze.

2) Erreichen Individuen bei einheitlich ausgeprägtestem Cha-

rakter der Art noch ansehnlichere Gröfse (13— 15 Millm.), so dafs

die Theüe nicht blos am ausgebildetslen, sondern in allen Dimen-

sionen vergröfsert erscheinen — die Krallen bleiben zart, so lang

oder länger als das 2te Fufsglied mit Integrität der Spitze — so ge-

hen sie allmählig in gedehnter Reihe von Uebergangsformen in die

Var. procerus über.

3) Den Gegensatz zu diesen Abänderungen bildet die Var. bre-

vicoUis. Die Grundform hat allmählig eine gedrungenere, beson-

ders im Brustschilde (2| Mm. lang, 2| Mm. breit, 2} Mm. Basisbreite)

kürzere Gestalt mit kürzern, dicken Fühlern und Beineu angenommen.
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An dif beiden erstgenannten Varietäten schliefst sich

4) Die Var. 5cAH»ü//;t Scliauf.. Individuen von 11^^— 13 Millm.

(nach S. von 7 Lin.. d. i. \'l\ Mm.) Giöfse. bei denen die irregulären

Crüb<;hen über dem Ange vorhanden, die Stelle zwischen dem hin-

fern Augenwinkel und dem 2len (hinicrn) horstenfrageuden Punkte

weder abgeilachl noch verfieff ist, die Augen nicht vorstehen, das

3le Fühlerglied etwas länger als da« Iste und "ite zusammengenom-

men ist. die Ilinlerecken des Halssciiildes sauft rechtwinklig (90.5")

erscheinen und die Klauen kurz, so hing als das 4te, d. i. etwas

länger als das halbe '21e Fufsglied sind. Die Bemerkung, die Klauen

seien l»is vor der Spitze wenig verengt, deutet auf ältere Individuen

mit abgeriebenen Klauen. Sämintliche liier angeführten und die

übrigen in der Stettiner Zeitung angegebenen Kennzeichen sind ab-

solut unbeständige (z. B. Runzelung des Kopfs und Brustscliildes,

Stumpfheit der Maudibulaihaken, Verlauf der Furchen auf den Flü-

geldecken etc.), und können auch mit langen, zarten Klauen com-

binirt sein. Aufserdem kommen so viel intermediäre Formen vor,

dafs die Entscheidung, ob man die Stammform oder die Abart vor

sich habe, zuweilen unmöglich ist.

5) Parallel mit der 3teu Varietät gehen aus der Stammform
Abändeiungen hervor, bei denen in allen Theilen, besonders aber

im Thorax (3,1 (Vlm. Länge, 3.5 Breite. 2,5 ßasisbreite) die Prävalenz

der Breitendimension sich geltend macht und die in prägnantester

Ausbildung die ausgezeichnete Var. laticollis darstellen.

6) Es kann aber iu) (iegensatze hierzu das Gegentheil, das Zu-

rückti'efen der Breitendrmen«ion stattfinden und als Endpunkt einer

Reihe von Mitfelformen die mit eigentiiümlichem Thorax ausgezeich-

nete Var. parallelicollis entstehen. Das Brustschild hat hier 2,6

Mm. Länge, 2.3 Mm. Breite, 2,1 Mm. Basisbreite, also fast parallele

Seilenränder. Die hintern Einbuchtungen des Seitenrandes sind hier

nur sanft angedeutet.

Andeutung zur Verwandtschaft niitiS^Ä. cöt'*fo/a Schaum finde ich

7) in der Var. propintjuiis mit stärker vortretenden Augen, sehr

tiefem Eindrucke hinter dem .Auge, und entweder mit 2 Borsten

aus dem vordem oder mit einem 3ten borsten tragen den Punkt nach

innen und hinten vom 2ten. Anklänge zur Verwandtschaft mit einer

neuen Art, dem später zu beschreibenden Sph. paradoatis n. sp , zeigt

8) die Var. refractus, bei welcher der Hinterrand des Biust-

scbildes ein klein wenig nach hinten convex vor'steht und die Hin-

terecken mehr nach aufsen vortreten.

Eine zweite Gruppe der aus der Stammform und den vor-
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stehend angegebeneu Nebenformen hervorgehenden Abänderungen

bilden

9) die Var. hnpressifroiis, bei welcher die 2 Ijängsgruben zwi-

schen den Fühlern durch eine Quergrube am Scheitel verbunden

sind und die ganze Stirn zuweilen eingedrückt erscheint;

10) die Var. rugosicollis. Hier sind die häufig an der Flaupl-

forin bemerkten Quersirichelungeu am Kopf und Brusischild all-

mählich zu wirklichen Queriunzeln geworden.

11) Die Var. sidcicoltis.i bei der alle Quer- und Längseindrücke

auf dem ßrustschilde besonders tief erscheinen.

12) Die Vai'. sulcipennis. Gewöhnlich sind bei der Haupiform

und vorstehenden Abänderungen die Zwischenräume der Furchen auf

den Flügeldecken mäfsig gewölbt. Die Wölbung kann aber in ei-

ner langen Reihe von Mitlelformen allmählig einen autlallcnd liohen

Grad erreichen, und die damit verbundene tiefe Furchung, Punk-

tirung und stärkere Convexität der Flügeldecken bei langem Kopfe

und Brustschilde dem Thiere einen fremdartigen Habitus verleihen.

Den Endpunkt dieser Gestallmodifikalion bildet die Var. snlcipennis.

13) Das Gcgentheil liiervon, die Var. pttmipennis, geht aus

dem allmähligen Zurücksinken der mäfsig gewölbten Zwischenräume

bis zur Flachheit hervor, womit die Gesammloberfläche des ganzen

Thieres ein flacheres Aussehen bekommt.

14) Endlich können bei der Stammform und den genannten

Varietäten die meisten oder alle Punkte in den Furchen auf den

Flügeldecken schwarzbraun pigmentirt sein — einzelne Punkte ent-

halten auch sonst nicht selten <lunkelfarbiges Pigment — und bei

rosi rother Färbung des ganzen Thieres sich besonders auftauend mar-

kiren. Diese Abänderung begreift die Var. nigripimclatus.

Als ebenfalls aus Krain, nämlich der Studenitzgrotte, stammend,

finden wir in der Stell, ent. Ztg. (l. c. S. 241) einen neuen Sph odrus^

rfiÄSJm«/ts, angeführt, eigeiithümlich durch Kleinheit (5—5iLin.=:

H-2-— rilVlrn), hcllsle Farbe und deutlich punktirle Streifen auf den

Flügeldecken — Eigenschaften, welche nach der obigen Darstellung der

Veränderlichkeit der Stammform von Sph. Schreibersii Küst. zur Auf-

stellung einer neuen Art unbrauchbar sind. Lassen wir aus der dar-

auf folgenden Beschreibung Alles das fort, was wir bei Schreibersii

repräsenfirt finden, z. B. das Merkmal eines aufgebogenen, nach

vorn an Höhe abnehmenden (ist wohl gleich nach vorn niederge-

bogenen) Seilenrandes und langer zarten Krallen, so bleiben nur

noch zur Unterscheidung der neuen Art die Angaben übrig: 1) dafs

der „Seitenrand (S. 253) von der Mitte des Halsschildes bis zu den
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Vorderecken eine fast gerade Linie beschreibt" und 2) bei geschweif-

iem Hinlerrande des Halsscbildes ,,die Hinterecken nach aufsen vor-

stehen'*. Letzteres ist, wie oben erläutert wurde, unmöglich und

wird erfithrungsf^emiifs noch dadurch gcgcntheilig erwiesen, dafs bei

Sph. cavicola Schaum die Hinterecken nach hinten gerichtet er-

sclieinen, weil die Basis des Brustschildes in weitem Bogen ausge-

schweift ist. Nun soll bei Sph. dissimUis diese Ausschweifung das

Gegentheil, nämlich die Richtung der Hinfcrecken nach aufsen be-

wirken können! Wäre diese Angabe nicht vorhanden, und nur die

unter 1) angegeben, so müfste man annehmen, dafs jene fast ge-

radlinige Richtung des Seitenrandes von der Mitte des Halsscbildes

bis zu den Vorderecken nicht so streng gemeint ist, und dafs die

angebliche fast gerade Linie doch wohl flach bogenförmig ist, und ei-

nige Exemplare der Var. procerus mit sehr langen Klauen und ei-

nige kleine Exemplare der Grundform darauf beziehen. Zum Ueber-

flusse bemerke ich hier noch, dafs die 14 Exemplare, welche ich

aus der Studenitzgrolte besitze, gewöhnliche Durchschnitlsformen

von Sph, Schreibersii sind.

Bei Anführung der Var. prophiqiius , in welcher die bei Sph.

Schreibersii normale Zahl der borstentragenden Punkte vermehrt ist

und die Augen aus der Orbita mehr heraustreten, ist die Verwandt-

schaft mit Sph. cavicola angedeutet, der durch zuverlässige Kenn-

zeichen von Schaum charakterisirt ist. Es finden sich hier jeder-

seits nach innen vom Auge drei borstentragende Punkte, wovon die

beiden hintern quer stehen. Die Augen ragen aus den Seilen des

Kopfes stärker hervor, Fühler und Füfse sind stets kräftiger. Die

längliche, zuweilen nierenförmige Grube hinter dem Auge ist tief

und meist breit, das Brustschild mit tiefer, hinten häufiger als vorn

abgekürzten Mittelfurche und breiten stumpfen Vorderecken. Der

Hinlerrand ist flach geschweift, die Hinterecken mehr nach hinten

gerichtet (Schaufufs I. c. S. 245 giebt sie nach aufsen gerichtet an).

Klauen bald so lang als das 2te Fufsglied, bald kürzer, nur dem 4ten

Fufsgliede an Länge gleichkommend. Die ältesten dunkelsten Ex-

emplare des Sph. Schreibersii Käst erreichen nie die dunkle pech-

braune, ja pechschwarze Farbe des vollkommen ausgefärbten Sph,

cavicola. leb besitze ein Weibchen (jugendlichen Alters) von hell

rostrother Farbe. Die Gröfse schwankt von 16— 17,5 Millm., die

gröfste Breite von 5,1— 5,8 Millim., die Fjänge des ßrustschildes von

3,4— 3,6 Millm. — Die Gestaltveränderungen an den Palpen, dem

Umrisse des Kopfes, des Halsschildes, an den Zwischenräumen zwi-

schen den Flügelfurchen, endlich an den Klauen variiren in ähnli-
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eher Weise wie bei Sph. Schreibersii. So z. B. ist, der vordere,

nach aufsen convexe Tlieil des Seilenraiides des Brustschildes 3nial,

2mal oder ebenso lang als der hintere mehr gerade oder flach ge-

buchtete Theil. Die gröfsle Breite des ilalsschildes fällt ans Ende

des vordem Viertels. Bei einem $ in meiner Sammlung fällt die

gröfste Breite des Brustschildes hinter das vordere Driltheil.

Die punktirten Furchen der Flügeldecken werden von Schaum ')

für beträchtlich tiefer als bei Schreibersii, die Zwischenräume zwi-

schen den Furchen von Schaiifufs (S. 245) als xugerundel bezeich-

net. Auch hier finden sich ähnliche Verhältnisse wie in den Ueber-

gäugen zwischen der Var. stilcipeniiis um] planipennis bei Schreibersii.

Die Exireme habe ich jedoch bei Sph. cavicola noch nicht beobachtet.

Die Klauen sind nach Schaufufs ,,lnng und diJnn, so lang als das

2te Fufsglied"', also an Länge den längsten bei Schreibersii gleich-

kommend, nach Schaum ') dagegen ,,etwas kräftiger und nicht ganz

so lang'' als bei Schreibersii. Beide einander widerspiechende An-

gaben sind richtig und finden sich an Exempl. aus Innerkrain vertreten.

Durch die vorher angegebenen charakteristischen Kennzeichen

tritt Sph. cavicola zu dem von J. Erber in den Grotten des Narenta-

Thales in Dalmatien aufgefundenen Sph. Erberii Schauf. ^) in nahe

Verwandtschaft, Mit Ausnahme der kräftigeren Statur, bedeutender

(von S. cavicola nie erreichten) Gröfse, 18— 18,2 Mm. Länge, 5,8

Mm. Breite, viel feineren und zarter punktirten Flügelfurchen, im
Allgemeinen (ich habe 18 Exempl. untersucht) flacheren Zwischen-

räumen, stark markirten Schultern, bedeutenderes Vortreten der Sei-

tenrandkanten an den Flügeldecken, kräftigeren Fühlern und Füfsen

und matterem Glänze, auch bei männlichen Exemplaren, finde ich

kein Merkmal, das nicht auch bei S. cavicola angedeutet oder wirk-

lich vorhanden erschiene.

In vorstehender Arbeit ist bei Anführung der Var. relractus des

Schreibersii erwähnt worden, dafs sie hinsichtlich der Bildung der

Basis des Brustschildes sich einer höchst eigenthümlichen neuen Art

annähert. Diese ist:

Sphodrus par ndoxus n. sp.

Aplerus, subangu.staltis, ferruglnetts, capile piceo, ocidis promi-

nulis, €mie?inis palpiscpte elongalis et forlibus., margine thorucis fere

qnadrnli posteriore idtra nngulos posticos exlrorsum valde prominen-

tes, apice magnopere rolundatos reiro elongato, angulis minimis

accessoriis praedito, buseostpte elylhrorum ellipticorum modice con-

') Naturgesch. d. Ins. üeutschl. Bd. I. S. 382.
*) Verh. d. zool. bot. Gesellsib. in Wien 1863. Bd. XIIT. S. 1219.
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vexortim lalitudinem snpernnte. posteriore marginis lateralis parle

lale arcuala, arigulis utiticis et posticis eodem discrimine (2.4 Mm.)

dislanliöus, pedibtis ungidisc/ue fortibus. — Lotigitiulo lotiiis corp.

lÜ,y, thor. 2.8, ihor. lalilucl. 2,5 Mm.
Die kleinste mir bekaiinle Sphotlrus-Arl , und durch die para-

doxe Gestalt der liinlern Tlioraxpartie höchst ausgezeichnet.

Im Allgemeinen von der Form der kleinsten Exemplare des

Sph. Schreibersii und von diesen in den Formverhältnissen des Ko-

pfes und der Flügeldecken durch wenig in die Augen fallende Merk-

male verschieden. Dagegen ist das Bruslschild von autl'allendcr Bil-

dung. Indem die Vorderecken ebenso weit (2,4 Mm.) wie die Hin-

terecken von einander abstehen, die gröfste Breite 2.5 Mm. und die

Länge des Thorax 2,8 Mm. beträgt , erscheint die Oberfläche des

Brustschildes von fast quadratischer Form. Der Seitenrand ist vorn

mäfsig convex, hinten stark ausgeschweift und in den obern sehr

schiefen Schenkel der stark nach aufsen vorspringenden Ecke über-

gehend. Der unlere Schenkel der spitzwinkligen, aber sehr stark

abgerundeten Ecke würde verlängert gedacht die Mittellinie des

Brustschildes rechtwinklig schneiden. Ich sage verlängert gedacht,

denn der untere Schenkel der Ecke bildet hier im Gegensatze zu

dem sonstigen Verhallen bei allen Sphodrus -Arten nicht den Hin-

terrand des Brustschildes. Dieser ist nämlich nach hinten verlän-

gert, so dafs es den Anschein hat, als wenn an den Hinteriand ei-

nes gewöhnlichen Sphodrus - Thorax noch eine breite Leiste ange-

setzt wäre, die natürlich dann ihre eigenen kleinen accessorischen

Ecken zeigt. Bei einem von vier Exemplaren gehen diese kleinen

Ecken in feine Zähnchen über. Die Oberseite des Halsschildes ist

sehr wenig gewölbt und fein quergerunzell.

Die Flügeldecken sind, wenn man den Abstand der grofsen

Hinterecken als eigentliche Breite der hintern Thoraxpartie aulTafst,

an der Basis deutlich schmäler als diese. Furchung und Punktirung

wie bei Schreibersii, ebenso die Formverhältnisse der Zwischenräume.

Fühler, Palpen und Beine sind im Verhältnifs zur Körpeistalur lang

und kräftig. Die Klauen kurz.

Das Weibchen unterscheidet sich vom Männchen aufser den

allgemeinen Geschlechlsunterschieden durch kürzere und etwas dün-

nere P'ühler. Das eben beschriebene Thier habe ich in einem männ-

lichen Exemplar in der früher erwähnten Grotte bei Rasica, und

in 2 männlichen und 1 weiblichen Exemplar in einer Grotte in der

Nähe von Obergurk in Unterkrain aufgefunden.
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